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hier, Luftmiiffe und Mariiie ihrer Kraft bewußt
Warnung ini die stiegst-eher

Auf der Tagung der Deutschen Arbeitssroiit fuhrte Gene-
ralfeldmarfchall Göring aus:

Meine lieben Volksgeno sen und Volksgenossmnenz Par-
teigenosfent Ztierst darf ich hiien allen, wie im vergangenen
Ia re, auch heute die Grüße des Führers überbringen. in-
soii er eit an die Kameraden der Arbeitsfront aus der Ost-"
mark, ie heute zum erstenmal hier am Kongreß teilnehmen
dürfen. (Beifall.)

Die Schaffenden der Oftmark haben bisher die Fäuste ge-
ballt gegen ein System der Unterdrückun , der Not, des Ter-
rors, gegen ein Sustem, das sich fälfchli nach außen deutsch
gebärden wollte das aber rückfichtslos alles unterdrückte, was
wahrhaft deiitfci empfand, deutsch fühlte und deutsch handelte
Iett, ihr Schaf enden der Ostiiiark, sollt ihr wieder die Fäuste
ba en, aber diesmal um den Spaten, die Axt und den Schraub-
stock zur Arbeit für das Volk und für den Führer. (Veifall)

Ihr seid als Angehörige der Ostmark jetzt nicht nur hin:
eingeftellt in unsere große eutfche Vollsgemeins ast. ihr eid
als Schaffende auch hineiiigestellt in die deutche Arbeits-
gemeinschaft, in die Deutsche Arbeitsfront. Das Ge-
Lpenst der Arbeitslosigkeit ist au in der Ostmark verschwun-
en. Kraftvoll spannen sich die rine. überall regt sich Arbeit.

hoffnuiigsvoll sehen die einst tumpöen und trüben Blicke klar
in die Zukunft. Der Rumpf. en i, r geführt habt, war nicht
umsonst. Euer Vertrauen ist heute erechtfertigtwordem Die
Ostmark ist glückli . Die Ostmark it wieder im Reiche.

Wir aber im ltreich vergessen oft, daß auch bei uns einst
der Fluch der Arbeitslosigkeit geherrscht hat, wir vergessen zu
leicht jene furchtbaren eiten, da wir treppauf, treppab um
Arbeit betteln mußten, da jene furchtbare Zeit der Not und des
Elends eine alltä liche Erscheinung in unserem Volt war.
Wir verge en zu eicht, daß in der Zeit vor der Machtergrei-
fung im eutschen Volk überall ein un eheurer Mangel an
Arbeit war, ein Mangel an Arbeit, dem eute der Mangel an
Arbeitern gegenüberstehn

Aufbauarbeit von gewaltigem Umfang
Die Länder um uns haben einen Ueberschuß an Arbei-

itern, aber sie leiden unter einem Mangel an Arbeit, den wir
zeinstmals so furchtbar bei uns kennenlernen mußten. In die-
ssen Jahren, die uns von diesem furchtbaren Gespenst trennen,
« st in Deutschland eine Aufbauarbeit geleistet worden von solch
ewaltigem Umfang, wie sie die Geschichte noch nie verzeichiiet
at. Wir dürfen mit Stol von dieser gewaltigen Aufbau-

arbeit und den Leistungen sprechen, denn jeder von uns hat
seinen Anteil daran. Es kann niemand von uns diesen ge-
iwaltzgen Aufbau und diesen Erfol für sich allein buchen.

ein, daran at das gan e deutfgche Volk in seiner Breite
kund Tiefe ein er ttelt Maß nteil am Erfiiillig dieser Aufbau-
arbeit. Uns a en i sie zugute gekommen. ir alle haben sie
saber auch leisten m ffen.

Im Mittelpunkt dei- Wirtschast steht das Bolk
_ Der Au afsung von Liberalismus und Wirtschaft setzten

wir die nat onalsozialtftifche Auffassun entgegen, und die
heißt: Im Mittelpunkt der Wirtf ast ste t das Volk und steht
die Station, nicht aber der einze ne mit seinem Profit. Die
grbkeitd und die Wirtschaft ist ausschließ ich für das ganze

o a. «
Nun aber, meine lieben Parteigenossen, war es ja gar

nicht niogli die Wirtschaft mit irgendwelchen Berechnun en
Wherer Wi enschaft zu retten, sondern, soweit wir in er

irtfchaft das Leben unb Gestalten und Gedeiheii des Volkes
ehen, konnte sie nur gerettet werden durch einen entschlossenen

illen, mit dem Willen zur Tat. Wie war das aber
nun möglich? Um überhaupt die deutsche Wirtschaft wieder
in Ordnung zu briii en und das Voll wieder gefunden zu
lassen mu te die Fu rung vor allen Din en das Vertrauen
des Schaf enden, das Vertrauen des deutchen Arbeiters ge-
winnen. enn nur mit dem deutschen Arbeiter konnte
die deutsche Wirts aft wieder aufgebaut werden. Nur durch
das Vertrauen ·desen. der chaffte imd arbeitete; in feinem
Glauben zur Fuhrun , im chaffen seiner Fäuste und in der
Leitung einer tagli en Arbeit allen toiiuten wir zur Ge-
un ung kommen. Auf der anderen Seite mußten wir uns
arum bemü en, beim Unternehmer auch das notwendige

Verständnis fiir die neue Zeit zu gewinnen. besondersbei der
jüngeren Unternehmerschafe

Energie-Zufammenballung
Wir mu ten sie loslösen von veralteten Vorstellungen, sie

swieder in iir Volk hineinftellen, e wissen lassen daß im
Gegensatz. Arbeitgeber und Arbei nehmer keine Wirtschaft
blühen kann, sondern daß wie überall, wo Großes Geschaffen
wird, nur die Einheit die Voraussetzung für dcn rfo is
Nur das Zusammenballen aller (Energien kann ro e ten
vollbringen. So auY in der Wirts ast. fGroßer ei all.)

Vertrauen des rbeiters und erstiindnis des Unterneh-
mers war hier Voraussetzung So mußte sich ein Spiegelbild
»der gesamten Volksumwalzun bilden. So wie wir im Ge-
gmten die Volksgemeinschaft Pchmiedeteiu mußte nun hier im

peziellen die Arbeits- und Betriebsgemeinschaft gebildet ·
werden.

Und wenn man einmal die Geschichte auch über die Arbeit
der Deutschen Arbeits out schreiben wird, dann wirddie kg;
‚aufteilen („auch d e Gehe rings-der Betriebs· und rbeit
Morast alle Stufe üä‘äeßiiiaiigh bleibende

swtkmä
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bitt in
Kampf gegen die Berlseizunson .

Es war auch notwendig, auf der ganzen Linie den Kampf
gegen die Verhetzung borzuiiehmen.»

Gewiß, wenn man de Grundsatze und die Gesetze der
Wirtschaft, wie sie im Liberalismns Geltung hatten, bor-
nimmt und mit dem Geschehen von heute bei uns vergleicht,
bann findet man gar keinen Zusammenhang. Dann sieht alles
das, was wir machen, wie ein Chaos aus. Aber wenn die
Herrschaften bedacht hätten, daß inter der deutschen Wirt-
Zaft der unbänd ge Wille und laube und die Krat des

hrers stand und daß diese Wirtschaft nun von der artei
getragen wurde dann hätten sie schon ahnen müssen, daß die
Wirtschaft gefesiigter steht denn je zuvor. (Beifall) .

Nur ein Interesse: Deutschland
Seht, meine lieben Vollsgenossen, wir haben Ordnung

gämachh und darin liegt das tiefere Gesetz unseres Erfolges.
ir haben dem Durch- unb Ge eneinander der Interessen der

einzelnen halt geboten. Wir ha en Gegeneinanderstrahlen die-
ser Interessen abgebogen. Es gibt nur ein Interesse: das
deutsche Volk und seine Zukunft, dem beugen ch a e. (An-
halteiider gro er Beifalls -

Gewiß, w r haben schwere Sorgen-gehabt, und gewaltige
Schwierigkeiten türmten sich auf und mußten überwunden
werden.

Sicherung des Reiches
Die Sicherstellung der Reichsverteidigung hat es not-

wendig gemacht, daß ich eine Verordnung erlassen mußte,
die mir an sich nicl‘g leicht geworden ist. Als es darum ging.
meine schaffenden olksgenosfen, das Reich zu sichern. als es
galt, im Westen eine unüberbrückbare Barriere auszubauen, da
habe ich nicht gezögert, da habe ich die Pflichtarbeit eingeführt,
und die Arbeiter find mir willig und reudig gefolgt. (enn—
mifcher Beifall) Hunderttausende von rbeitern sind aus ihren
Betrieben herausgezogen worden. Warum? Weil diese für
ftaatspolitisch notwendige Aufgaben eingesetzt wurden. Ich
möchte aber eines gleich betonen, um gar keine Zweifel
aufkommen zu lassen: Der Einsatz der Pflichtarbeit darf nur
für wirklich wichtige Vorhaben der Sicherheit des Reiches in
Frage kommen. Die Entscheidung darüber habe ich mir allein
in jedem Falle vorbehalten. Sollte ich sehen, daß iir eine Auf-
gabe auf dem üblichen Wege die Arbeitskräfte efchafft wer-
den können, dann werde ich nie unb nimmer einwilligcu, daß
für diese Arbeit Pflichtarbeiter zur Verfügung gestellt werden.

Es darf kein Zweifel darüber bestehen, daß diese Verord-
nung eine Sondermaßnahme für ganz bestimmte Zwecke ist, für
Bauvor aben, von deren Durchfiihriiiig das Schicksal der Na-
tion sch eästerdings abhän t. In der Regel muß der Kräfte-
bedarf auf dem blichen ege gedeckt werden.

Kategorischer Jmperativ der Pflicht
Bei dieser Gelegenheit möchte ich auch einer Auslandss

ehe entgegentreten, die verleumderisch behauptet, in» Deutsch-
and würde nach und nach die Zwangsarbeit eingeführt wer-
den. (Große Heiterkeit.) Sie verstehen nicht, Zwang und Pflicht
unter einen Hut zu bringen. Was fiir uns Pf icht ist, mag
ihnen als Zwang er cheinen.

Sie ver essen a er, daß »auch der deutsche Arbeiter heute
den kategoripchen Imperativ der Pflicht als Richtungsnadel in
sich trägt imd daß er aiiiizz bereit ist, zuerst seine Pflichten zu
erfüllen. Und die höchste flicht ist die Sicherheit des Reiches,
darüber diskutieren wir mit niemand in der Welt. (Beifall.)

Jch weiß ganz genau. daß man mit Zwang nichts Beson-
deres erreicht. Ich weiß zu genau: Zwang tötet die Freudi

 

-

. keit ab; dabei würden nur mittelmaßige Leistungen herang-
kommen. Jch habe auch gewußt, woran ich appelliere, wenn
ich den deutschen Arbeiter zur Pflicht für die Sicherheit 0der
Nation aiifru e. (Anhaltender stürmifcher Beifalls Ich hatte
ern gewün t, daß die ausländischen Journalisten sich die

. iige angese en hätten, die aus allen Teilen des Deutschen Rei-
ses måt die en sogenannten «Zwangsarbeitern« nach dem We-
en n ren.

as waren nicht Zwaiigsarbeiter, sie fuhren jubelnd in,
denn sie wußten: Sie sichern je t die Grenze des Rei es.
fBrausender ininiitenlanger Beifa .) Gottlob ählt bei nns
Deutschen das Eintreten für die Sicherheit der ation, fei es
mit der Axt oder dem Spaten, mit dem Schwert oder dem Ge-
wehr, immer noch zu den höchsten und erstrebenswerteften
Pflichten des deutschen Mannes. fWieder stürinischer Beifalls

Jch glaube, daß in diesem Augenblick die ganze Umgebun ,
in der wir hier sind. uns zu hoch stimmt. als daß ich auf a e
die Kleinigkeiten ein ehen soll Gewiß. es wird immer ge-
wisse Uebergaiigsfchw erigteiten geben, daß der eine mal war-
ten»mußte, bis die Baracke gebaut war, daß dem einen die
Knodel, dem anderen das Fleisch und dem dritten das e-
wohnte Gemüse fehlte. das sind Dinge. die sich so neben ei
losen lassen.

Aber es kommt immer iitir darauf an: Was soll hier
überhaupt ges afkt werden. Und da ist die Willenskrast nnd
die reiidi e in a bereitschaft der Hunderttausende wirklich
ä wunder ar ewe en, daß man immer wieder fra en miåßi

as ist in die em Volk überhaupt noch unmöglich« seh wo te
mal sehen, ob eine Nation es fertigbr ngen kann, in wenigen
Ta en und Wochen ein Arbeiterheer von Hunderttausenden
au aufteilen, an einem Plaße zu vereint en und dort eine
Arbeit zu vollziehen, von deren Ausmaß (55d? bie anberen hof-
fentlich nicht zu überzeugenbrauchen (

Land der Arbeit
.- an W am: am el aant ottentW
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iicsteu uniicimindliils s
m nun heute das Land der Arbeit geworden. Wenn es uns
an Kräften fehlt, meine lieben Vollsgenosfen. dann kann ich
ni t etwa sagen: Es fehlt an Kräften, also kann die Arbeit
ni t getan werden. Sondern i muß mir dann noch über-
legen, was noch usä liches ge chehen tann. Und ihr wißt
es selbst: Wenn ene ohe Aufgabe gestellt ist und ich kann
sie nicht durch die Ma e der Arbeiter icbaffen. dann muß ich

fie» Durch höhere Leistung lind Mehrarbeit des einzelnen be-«
waltigen Hier muß dann die Qualität die Quantität ersehen.
Und chon aus diesem Grunde ist es unendlich notwendig, daß
wir unser Aiigenmerk auf den Facharbeiternachwuchs richten.

Acbeit heißt das Gesetz der Stunde
Es ist« notwendig, auch den Nachwuchs an höchstqualifi-

zierten Kraften arg allen Gebieten, nicht nur der Facl)arbeiter,
auch auf den Te nifchen Hochsclulen, den Universitäten. an.
Ingenieuren und Ehemikern un anderen Berufen heranzu-
bilden. Die deutschen Hochschulen müssen heute alle Kräfte
aufbieten, um in dieser Zeit ihren Aufgaben gereclt zu werden.-
Jn der wissenschaftlichen Forschungsarbeit und chnlung des
Nachwuchses stehen wir voran. ·

Auch die Hochschulen müssen verstehen, daß heute die Zei-
ten einer rührseli en Alt- eidelberg-Romantik vorbei sind,
sondern Arbeit hei t das l esetz der Stunde. Der Deutsche
muß heute zeitna denken, und ich möchte an die deutsche
ugend den Appe richten, sich vor der Berufswahl zu liber-
egen, welche Berufe das deutsche Vaterland heute am not-
wendigsten hat. Denn es ist immer höchste Erfüllung eines
Berufes, den man versteht, daß man in diesem Beruf auch
höchsten Dienst für fein Volk leistet. . · ,

Diese allgemeine Arbeitsanspannung wirkt sich natürlich
auch in der Arbeitszeit aus. Und es ist schon notwendig, da
vorübergehend zehn und mehr Stunden gearbeitet wird, un
ich darf euch versicheru. Schaffende, das ist nicht nur bei euch
so. Wenn dereinst in den Ministerien und Aiiitsstuben ein
wohliges Dahindämmern zu Hause war und mitten im Wort
puntt sechs der Federhalter weggelegt wurde, dann ist das
heute vorbei. Noch um Mitternacht können Sie die Fenster
der äentralen des Reiches erleuchtet sehen.

och um Mitternacht schafft und arbeitet dort die Führung
des Reiches, um dem Volk die Voraussetzungen seines Be-.
stehens zu sichern. ·

Der Beamte befindet sicl heute im permanenten Dienst,
und darum muß jeder einze ne, wohin ihn das Schicksal ge-·
stellt hat, das gleiche tun. Niemals aber, das verspreche ich
euch, Schaffende, werde ich dulden, daß Ueberarbeit und
Ueberanstrengung ausgenü t werden für persönliche Profite.
Dort, wo Ueberarbeit geleitet wird, geschieht sie nur für des.
Reiches Herrlichkeit. (Beifall.) «

Das Ausland hat es lei t, hier feine Glosse darüber zu
machen. Viele europäifche taaten lassen in ihren über-
seeischen Besiedlungen Millionen Mischfarbiger allerlei
Schattierungen für sich arbeiten. Die Peitsche über den Skla-
ven herrscht dort immer noch. Ihr Wohlstand stützt sich nicht
nur auf die Hilfsquellen des Miitterlandes. Auch gewaltige
Kolonien stehen zu ihrer Verfügung. Das deutsche Voll aber
muß auf einem dicht besiedelten Boden alles aus sich allein
heraus schaffen, aus seiner Arbeitskraft, aus feiner Hingabe-
aus dem deutschen Boden- Denn man hat uns die Voraus-
sehiiiszgen in einem schmachvollen Friedensdiktat genommen.

enn wir unsere Kolonien behalten hätten, dann braucht
ihr, meine Herren, euch nicht so viel anzustrengen, darüber
nach udenken, ob das deutsche Volk Zwangsarbeit leistet-
fBeisalls Wir wissen, wir dürfen nur von unserer eigenen
Hände Arbeit leben, nichts können wir verhauchen. was wir
ni t selbst erzeugt haben. ungeheure Lücken des Weiinarer
Shtems können nur allmähli wieder ge chlossen werden«
Fort-dem ist hier. ich möchte agen, Unwa rscheinliches ge-

e en. '
Wir, d. h. unsere Generation, wir wollen unsere beson-

dere Verantwortun fühlen, wie wollen dieser Verantwortung
nicht feige auswei en und nicht unseren Kindern nnd Nach-z
kommen überlassen, was wir selbst tun konnten. »Wir sind
bereit und müssen bereit sein, alle Hil smittel technischer und
organisatorischer Art einzusetzen ür d e Wirtfcha t, damit sie
die Grundlagen unseres Lebens eschaffen kann.

(Erfolgreiche Sozialpolitik
Arbeitslohn und Lebenshaltung hängen iermit auf das

engste zu ammen. Eine Höchstbean priichung er Arbeitskraft
seht, nat'rlich auch in der Ideenwelt des Nationalsozialiss
nius begründet, eine entsprechende Sozialpolitik»voraus. So-
sialer LsFort chrttt muß auf weite Sicht stets gewahrleiftet blei-
en. ur ann, wenn ich bereit bin, Aeußerstes an sozialer

Leistung zu geben, kann ich auch Aeußerstes an tEinßa bereit-
schaft und Pflichterfüllung von euch fordern. iBeifall ch er-
nnere iii die em Zusammen ang an bie Verordnung zur Be-
zahlung der eiertage. an d e erfolgreichen Be trebungeii der

eiitfchen Ar eitsfront und befondersan den eistungskampf
der Betriebe. diesen großen und sozialen Wettstreit Auch meine
Verordnung, die die Aufgaben der Rei streuhander der Arbeit
erweitert hat. möchte ich in diesem Zu ammeiihang erwahneir.
Wenn ich die Rei streii äiider der Arbeit angewiesen habe,
sich nicht nur um en Lrbeitslohw sondern dariiber hinaus
auch um die anderen rbeitsbedingungeii zu kümmern und
nötigenfalls einzugreifen (natürlich nur da, wo die Linie der
Staatspolitik überschr tten mich), dann heißt das nicht ohne
weiteres, daß sozialpolitisch »Das Ganze halt” geblafen wird.
Noch viel weni er wollen wir den gewaltigen Ausstiegden
unser soziales eben in den letzten Jahren erreicht at. kunst-
m man tilkückfgranbxni



Kein Absagen von Fachiräften
' Nur eines mag unter allen Unitäiiden erreicht werdan
Die gegenwärtige na pheit an Fa lrasten darf ni t dazu
führen, daß die Vetrie sführer siii durch ungewöhnli e Ver-
sprechungen, durcl überste gerte Lö ne oder soziale Zuwendun-
gen Zegenseitig d e Arbeiter abjagen. Das allein ist der Sinn
der erordnung. (Beifall.)

(Erhöhte Lebenshaltung
· Mag da und dort auch manches zu wünschen übrigbleiben,
so ist doch vieles tgefchehen, unb das Abbild dieses Geschehens
zeigt sich ja auch berall.

Ganz abgesehen von der Beseitigung der Arbeitslosigkeit,
leben wir fortaeietit iteiaende Umiatiziiiern auf allen Gebieten.

Wir sehen eine Zunahme des Verkehrs, des Vesii es der
Gaststätten, Theater und Kinos, der Bäder und der urorte.
Wie klein sind demgegenüber Einzelfragen, die einmal hier.
einmal dort austreten und vorübergehend etwas verftimmen.

Der soll hier aufstehen, der mir erklärt: „ ch kann im
Dritten Reich nicht att werben“, den niö te ch sprechen.
iStürmische Beifallskundgebun en und Heiter eit.) J jeden-
falls bin glücklich, das muß i euch versicheru, daß i weißt
das deutsche Voll lebte heute viel besser als vor fünf Jahren
und viel besser als in der Zeit des schinachvollen Systems.

Jch möchte je t auf die Volksernährung etwas ein-
gehen, unb zwar eshalb, weil gerade hier die größten Lügen
und Verleiimdungen des Anstandes immer wieder einsetzen:
hier herrscht aber auch die allergrößte Untenntnis. ,

Offener Lieberbliik über die Bollsernährung
Jch will nun heute darüber einen offenen Ueberblicl eben.

Jm Ausland saystkt man, die Ernährung sei der schwächste äiunkt
des Reiches. an denkt daran, erinnert csich zurück an die
Jahre der Blockade. Man erinnert sich zurü , wie man damals
mit dieser feigen Abschneidung nicht nur den deutschen Mann,
sondern auch die deutsche Frau und das deutsche Kind ge-

tmst hat«ß d ßd ich chd ich chft P itd gan ivei a as einmal tat ä li er wä e un e
Reiches gewesen ist. Die Erinnerung an diese Biociade, an die
Folgen einer solchen Blockade, sie tauchen wieder da und dort
in den Zeitungen auf, wenn man dem deutschen Volke wieder
Splint eine eltion geben oder eine Drohung aussprechen

i .
Jch kann den Herren nur eines versicheru: Nicht nur sie

erinnern sich der Blockade, auch wir erinnern uns der
Blockade.

Jch versichere euch, meine schaffenden Volksgenosfem als
ich vom {Enger damals berufen wurde, zuerst für d e Roh-
stoffe und evifeii und dann für den Vierja resplan, da
allerdings war mir auch klar das erste und wi tigste ist:

Die Ernährung des deutichen Volkes muß so sichergestellt
werden, daß kommen mag, was will, und wenn dies Deutsche
Reich von lauter Feinden umspannt wäre —- zu essen muß es
lefnü Find wenn ein Krieg dreißig Jahre daiiertl (Lebhafter

e a .-
Daranf waren von der er ten Stunde alle meine Be-

mühungen abgestellt, und ich atte es leicht, denn bereits
unser Parteigeiiosse Darcm hat von der ersten Stunde seines
Anitsantritts an die gleichen Jdeen und die gleichen Gedanken
gehabt und infolgedessen auch die gleiche Arbeit getan. Der
Führer hat in feiner Proklamation und der·Parteigenosfe
Darre hat gestern in seinen Zahlen schon ausfiihrlich aran
hingewiesen

Jch will euch heute eine ganz offene Rechenschaft geben.
Jch sa e auch heute Haries, Uiiangeiiehines nnd Schweres,

wenn es ein muß, denn ich habe mich im Weltkrieg zum
Schluß davon überzeugen können, wie furchtbar«es ist, wenn
eine Führung das Volk im Unklaren und Un eivissen läßt nnd
dann über Nacht das Voll aus Höhen in Tie en gesttirzt wird.

ch bin überzeugt, das deutsche Volk hätte damals nicht fo
perfagt, hätte den fiebern nicht das Ohr so eliehen, wenn die
Führung sich von vornherein an die Stär e des Volxes ge-
wandt und das Volk über die Schwere der Zeit aufgeklari nnd
an den Ziisamnienhalt appelliert hätte statt es einzulullen und
dann in die Tiefe zii stürzen. Dann wäre es anders gekommen.

Auge in Auge mit jeder Gefahr
" Niemals, meine Volksgenossen, sollt ihr belogen, niemals
getäuscht, niemals dort beruhi t werben, wo Beruhigung nicht
am Platze ist. Das deutsche i oll ist start und ver angt, daß
es seinen Anteil auch am Schweren hat. Gewiß, wir Führer
wollen alles tun. Unsere ganze Arbeitgilt nur eurem Wohl,
eurem Glück. Aber wenn es Zeiten gibt, die zu schwer sind.
dann iiiitß das Volk auch das Seinige auf die Schulter nehmen.
Auge in Ange mit jeder Schwierigkeit, Auge in Auge mit
Jeder Gefahr, Auge in Auge mit dem Schwerften wird man
einer Herr werden. Man muß es nur wissen, damit man es
anparken kann. (Minutenlang tosender Beifall.)

Um so glücklicl er bin ich nun natürlich. euch heute wirklich
Günstiges inel en zu können. Jn der Proklamation des
ührers wurde ja darauf s on hingewiesen. Sinn und Zweck
es Vierfahresplanes liegt a letzten Endes allein darin, alle

Vorkehrungen u treffen .. «
das äußerste fteigern. die das Reich unabhangxs machen
in allem. denn nur wer unabhängig ist. braucht au niemals
feine Ehre preiszugeben.

Wir Deutschen wissen: Es gibt nichts Fürchterlicheres für
ein Volk, als seine Ehre preiszugeben. Unsere Ehre werden
wir nie, nie mehr preißgeben. Und damit sie gesichert i
haben wir diese ganzen Arbeiten vollzogen und werden sie an
weiter vollziehen. (Beifall.) Es soll nicht mehr möglich sein,
zuerst das Volk auszuhungern, dann durch Lügen aufzuhe en
und schlie lich zum Zusammenbrnch zu brin en. Die Zei en
sind vorbe , d e Tatsachen haben uns eine zu iirchtbare Beleh-
rung gegeben.

Vorräte gesammelt
Neben der Arbeit, die nun im Reiche eingesetzt hat. neben

der Erzeugungsschlacht durch den Partei eiiossen Darre und
neben der guten Ernte unsd allem, war i lfortgesetzt bemüht,
Vorräte anzusammeln, Vorräte auf al en Gebieten,
wo wir sie notwendig hatten. Darüber hinaus wurde die
Produktion aller wichtigen Dinge aufgenommen und bis zur
äußersten Kraft gesteigert. Rohst ogfe wurden selbst erzeugt
odFkh ersetzt, vor allem aber die rnähritng über alles
gei ert.

Wie war nun diese Steigerung möglich? Eine Reihe von
Verordnungen und Maßnahmen. ie ich getroffen habe. sind
Jhnen bekannt, vor allem auf dem Ernährungsgebien die zu-
nächst vielleicht dein Bauern fchroerfielen, daß er z B. ein
Brotgetreide nicht mehr an das Vieh verfüttern durfte» on-
dern daß dieses Getreide als öchstes Gut der Nation sicher-
aeitellt werden mußte. Ich ba e euch auch einiae Schwierig-

keiten auferlegen müssen und ihr habt schlechteres Vrot betont:
men. Andere Kleinigkeitensind dazu ekoinmen. Aber seht ihr,
heute haben wir nun dafür diesen orrat.

'. Und jetzt steht es so, daß zu den Zahlen, die euch gestern
genannt wurden nnd die im Ressort des Parteigenofsen Starre
regen, noch bie Vorräte hinzutreten, die ich im Rahmen des
Vieriahresplanes gesammelt und aufgekauft habe.

Ausfälle können gedeckt werden
Wenn schon die gewaltige Ernte diekes Jahres itns einen

STIMME VVU tiber zwei Jahren geliefert at, o haben die Zit-
laufe, dte mir bereitß getätigt haben, unß einen Vorrat ge-
bra t- ber Uns auf viele Jahre, fast möchte ich sagen. auf
una fehbare M genügt, Um zusätzlich alles tun zu können.

Das hei , wenn wir seht eine schle te Ernte bekommen
gib [an an: teil Bild am, Eins-Mitleid åveddey so tret n (an
orreau,iim en ita rziieen ur de orr

die wir bereits bat-en. ils-case- mettaiii sch e.

bie bie Sicherheit des Reiches auf -

l

- letzten Jahre no 

 i

« Wir baden schon unsere Kornrammern bis unters Dach
gefüllt. Wir werden aber noch weitere Koriilammern bauen,
in denen dieses wunderbare Gold, das wir hier in Gestalt des
Brotgetreides besitzen. sicher gelagert wird.

Reue Kornkammern
Jch werde jetzt auch die La erräume reauirieren müssen,

die in privater Hand nd, und i werde auch gezwungen fein
Turnsäle zu füllen. s wird dann im Freien geturnt. Jch
werde auch Tanzsäle füllen, dann könnt ihr im Freien tanzen,
meine lieben KdF.-Fahrer. (Beifall. Der Tanz macht auch im
Freien Spaß. Aber das ilst alles ni t entscheidend.

Jm übrigen. meine ieben Vol ßgenoffen, habe ich
nun aber insofern auch Günsti es zu vermelden. als i jetzt
darangehen kann, eine gewisse ahl von Verordnungen wieder
aufzuheben. die ich seinerzeit einführte. um zunächst einmal
diesen Ugewaltigen Vorrat zu sammeln. Aus der Aufhebung
die er erfngungen, auß der Lagerung des Geireides an allen
Orten, wie gesagt, sogar in Turnsälen usw. mögt ihr erten-
nen, daß das die beste Illustration ist für das. was ich gesagt

Wieder Frifchbrot und weiße Brötchen
Erstens: Ab 1. Oktober wird bei den Brötchen wieder

die Beimischiiiig von Mais wegfallen, und ihr alle wert-et
wieder die schönen weißen Brötcheii bekommen wie früher.
(Beifall.) Letzteres habe ich besonders verfügt im Hinblick
auf unsere oftniärkischeii Leckermäuler. (flachen unb Beifalls

i Zweitens-: Der Frischbrotverlauf wird wieder gestattet.
Drittens: Die hohe Atisinahliing beim Roggenbrot wird

härabgesetzh und ihr werdet wieder unser altes gutes Brot
e en.

Dadurch werden vierteiis wieder mehr Futtermittel als
Kleie an die Landwirtschaft abgeführt.

Fünftens: Trotz fämtliii er Oualitätsverbesserungen des
Brotes darf das Brot in ke ner Weise auch nur im gering-
ste-n verteuert werben. tBeifall.) '

Und sechstens: Wenn ich den Ostmärlern ein Boiibon
geben konnte, so will ich das auch mit meinen baheri chen
Landsleuten tun. Die Biererzeugnng wird auch erhebli i ge-
steigert werden. fGroßer Beifall.)
Auch zu diesen Vorräten, die Parteigenosse Darrs angesam-

melt hat, treten weitere Vorräte, die im Ressort des Vier-
jahresplanes gekauft und gelagert wurden.

Fettreserven ftir Jahre
Wenn etern davon gesprochen wurde, daß wir Fettvors

räte für sre eneinhalb Monate haben, dann möchte ich euch
darüber aufklären, was das heißt. Das bedeutet nicht, daß
wir ledi lich einen Vorrat haben, der nur noch für sieben-
einhalb onate reicht, sondern das bedeutet, daß zu der
eigentlichen Fettmenge, die im Reich erzeugt wird, znsätzli
durch Käiife usw. Vorräte hinzukommen, die siebeiieinhal
Monate reichen würden, wenn heute plötzlich überall die ganze
Fetterzeugung eingestellt werden würde, das heißt. wenn es
im ganzen Reich keine Milch, keine Schweine usw. mehr gäbe.

Nun die Kartoffelnl Wir aben im letzten Ja re
eine Retordernte an Kartoffeln geha t, und die diesjähr ge
Ernte wird der le ten nicht nachstehen. Wir haben sogar vom

Vorräte und werden neue Vorräte be-
kommen, die uns in der Lagerung erhebliche Schwierigkeiten
bereiten werden. Auch Zucker haben wir in solchen Men en,
daß wir bereits exportieren könnten. Wir haben außer eni
Koiis erben aller Art gelagert, besonders Fischkonserven.
Wir haben eine große Fischflotte aufgebaut. »

Weiter sparsam sein
Wir haben in diesem Jahr zum ersten Male unsere

Walfangflatte ausgeschickt, und sie ist mit gewaltigen
Ergebiiissen zurückgekommen. Das deutsche Volk braucht nichts

J

hnen

habe.

· Fuüöürchten Aber trotzdem ermahne ich euch zu dem, was der
rer sagte: weiter sparsam fein.
Jch habe die Vor-räte nicht angefammelt, damit sie ver-

geudet werden. sondern damit sie in Zeitender Not dem
deutsschen Volk sein tagliches Brot fi ern. tBeifall.) Diese
gun tige Schau soll die andarbeiter ni t etwa dazu herleiten,
u glauben, ße könnten jetzt vom Lande weggehen in die

Fabrik, weil e dort angeblic? etwas mehr Lohn bekommen.
ein. ietzt erst re t auf ein ande geblieben und gearbeitetl

Eine Ernte muß esser werden als d e andere, dann sind wir
unuberwiiidbar und unbesiegbar geworben. tBeifall.i

Hand in Hand mit der Vorratsbewirif aftung auf dem
Gebiete der Ernährung ging Wbstverständli eine solche« auf
dem Gebiete der industriellen irtschaft Auch ier sind Vor-
rate gesammelt worden, in erster Linie natürli in den Din-
gen, ie wir tat ächlich durch nichts ersetzen konnten nnd die

« uns im Falle euer Blockade unangeiie m geworden wären.
Mit diesen Dingen haben wir uns rei lich eingedeckt. Dar-
iiber hinaus haben wir aber vor allen Dingen auch Vorräte
auf allen Gebieten angeschafft die irieaswichtia sind. Aber

weit über die Vorratsbewirtschaftung und über die Vorwis-
lagerung hinaus sind wir barangegangen. eine ungeheure
Produktion anlaufen zu lassen.

Reue Produktionswerkstätten
« Viele neue Produktionswerkstätten, Hunderte, ja Tau-

sende von Fabriken sind im Zeichen des Vier ahresplanes neu
entstanden, in denen Eisen und unedle etalle Kup er,
Gummi, Treibftoff, Bekleidung usw gelagert sind. Wir ha en
Leute keine leeren Fässer mehr, die wir mit Benzin oder
enzol füllen könnten, weil alles gefüllt ist.
Wir haben unsere Produktion itnd den Ausbau der Pro-

duktionsiverkstätten ewalri erhöht und Vorräte angefammelt,
die uns auf lange eit si erstellen.

Deutschland wird von Jahr zu Jahr stärker
Deutschland wird nicht mit fedent Jahr schwächer sondern

Deutschland wird mit jedem Jahr stärker. Sein Potential
wächst. sei es im Frieden, sei es im Kriege. Das wird nie-
mand verhindern können; diese Versicheriin
Was für das Leben der Nation notwendig it, wird bei Tag
und bei Nacht getan und nicht eingestellt. So ift ein giganti-
scher Aufbau vor sich gegangen.

Jch erinnere nur an die ermann-Göring-Werke in Salz-
gitter und in Linz Das sind ie größten Werte, die es in der
gan en WeltLgibt (Beifall.) Ueberall wird der deutsche Boden
ers lossen. o Ei en. Kupfer. Blei. ink. Zinn usw. —- wenn
aii in geringsten orkommen — vor ommt, ist es aufges los-
en. Wo Er öl vorkommt, ist es an ebohrt Ueberall f en
fropfen barauf. Jch brauche nur n rehen, unb schon ftr’mt

das kostbare Gut des Erdöls zur erwertuii heraus.
Wir haben nicht geschlafen. Das soll die elt wissen Wie

aben gearbeitet, wie noch nie in einem Volk und zu einer
eit gearbeitet worden ist. (Beifall.) An Buna, Treibstosfe.
ellu ofe, Kunst asern besitzen wir die größten und zahlreichsteii

Fabriken der eli. Aber troßdeim meine Vollsgetiossen, noch-
mals die Mahnung: Sparsani bleibenl

Deshalb müssen weiter auch die kleinsten und allerkleinsten
Abfälle gesammelt werden. Derjenige begeht ein Unrecht, der
von der Tafel Schokolade das Silberpapier abinacht und weg-
wirft. Jch brauche auch den alten Sorten, und wenn i'r eine
Selterflasche aufmacht, dann vergeßt nicht, den Stöpfe abzu-
eben. Jch nehme alles, und ich brauche allesl tGroße Heiter-
eit und Beifall.)

Dazu kommt eine gigaiitische Rüstuitgsindustrie, die im-
mer weiter ausMbaut und gesteigert wurde. Fabriien für
lugzeu e und otoren sind in großer Zahl vorhanden und
chern ene ungeheure Kapazität. Kanonen und Maschinen-
ewe re kommen in ausreichen-dem Maße zur Auslie erung;

. if e laufen programmäeß
n

r bilifiun it alle! is vonwdesn Wer ten.tAu:h Zier
« een a e en anne.

sie haben biegt» steckt ein Fondan (filme: wir baden e:

. .J

gebe ich euch. _ 

Statt zuerst begonnen nno fillo Deshalb seht um ettt paar
Nasenlängen schon den anderen voraus. lStiirmischer Beifall.)

Börse und Finanzierung
' Jch komme ietzt zu einem Kapitel. das miz —- ich gestehe
es ganz offen — am weni sten interessiert. s ist trotzdem
wichtig-: Börse und Finanz erung. Die Kursentwieklung an
der B rse gar im Ausland auch oft rei ich Gelegenheit ge-
eben, den inan ierung zu ver-itsammenbru der deutschen
ünden und damit den usammenbruch für üstuttisen und
alles weitere. Jn der nat onalsozialistisch gelenkten irtschaft
liegt der Wert der Effekten, er liegt nicht in den Stücken selbst —
das ist Papier, etwas härter als anderes, aber sonst auch nur
Papier (Heiterkeit) —, sondern in der Arbeitsleistungi die da-
inter ft « Bei vollbes äftigten Werken, hohem uftra s-
estand, g attem Absatz un gesunder Verwaltung kann sich er

Wert der Aktien an sich kaum ändern. —

Hinter Keichsanleihe steht die deutsche Arbeit .
Noch schärfer prägt sich das aber alles bei den Reichs-

anleihen aus. Hinter diesen Reichsanslei en teht die gewal-
tige Arbeitsleistung des ganzen deuts en olkes und die
Garantie des Dritten Reiches, nnd ich glaube, die Herren
haben alle schon ggüth was die Garantie dieses Dritten
Reiches bedeutet. ( eifall.) Aber wenn gewisse Herren nun
anfangen, diese Aktion abzustoßen und so verschiedene Manöver
n machen, dann bröckelt etwas davon ab. Das ist aber an
ch lediglich ein neckisches Spiel, das braucht euch, liebe Volks-
enossen, gar nicht zu interessieren. Wenn der eine glaubt, er
ann den anderen übers Ohr hauen oder Manöver machen oder

nicht, das interessiert die deutsche Volkswirtschaft einen
Schmarren. tHeiterteit und Bei all.)

Wenn aber Menschen durch as Reich roße Aufträ e be-
kommen haben und durch das Reich sehr v el verdient aben,
was ihnen eigentlich gar ni t in dem Umfange zugekommen
wäre und ihren Zaster chon rgendwo anlegen, bann ist schon
das Mindete, daß sie ieses durch das Reich verdiente Geld
in Reichsanleihe anlegen —- sie können sich ja nicht darauf
setzen und fressen können e es ja auch nicht. (.f'peiterteit.)

irdenn ietzt plötzlich eriichte lommen: »Es gibt Krieg-r
oder »Es gibt keinen Krie “, ober wenn sie vermuten, es wird
ier und dort oder da etwas ändern, dann gehen solche
eute her und agen: A , faule Sache, das haben wir mit der

Kriegsanleihe chon einmal durchexerziert und dann heben sie
die Reichsanleihe ab. Das bedeutet, daß dieser Mann bereit
ist, alles Gute vom Rei zu nehmen, aber nicht auch nur einen
Funken von Vertrauen r das Reich einzusetzen tStürmische
ustimmung.)

Ocharfe Mahnung an die Notenhamfierer
Ganz schlimm sieht aber die charakterliche Seite dieser

erren aus, wenn sie dann noch dazu über ehen, Noten oder
ebrauchsgegengtände u hamftern. Jch wer e hier ein au er-

ordentlich wach anies ltige haben, und Gott fei Dank pasen
heute in Deiits land so viele Menschen auf, daß unserem heili-
aen Reich kein c-chaden aefcbiebt. so daß man meistens —- früher

oder später —- noch oahuuerlonunt. Jm iivrigen möchte ich
Pest Rötteln zu bedenken geben, daß ein solches Spiel sehr ge-
a r -

Es ift gefährlich, Roten zu haniftern, denn sollten einmal
allzuviel Noten gehainftert sein, könnte es sich leicht ereignen
daß über Nacht diese gehaiiisterten Noteii nichts mehr wer
sein dür ten. fLebhafte Zustimmung)
« Es ann sich nun einmal niemand der deuts en Schicksals-
geineinschaft entziehen. Wenn die Herren bereit nd, im Gute-i
davon u genießen, dann sollen sie auch dann zum Reich stehen,
wenn e dieses Reich bedroht glauben. Niemand kann sich
seiner Pflicht gegen Volk und Reich entziehen. kein Arbeiter
und kein Bauer, kein Generaldireltor und kein Lehrling, auch
nicht der Attionär oder ar der Hanisterer von Bar eld. Nie-
mand soll glauben, er t'nne sich auf irgendeinem chleichweg
den Pflichten gegenüber dem Volksganzen entziehen und dem
gemeinsamen irtsal ausweichen.

Diese These haben wir ja auch schon exerziert. Wie oft
hat man früher gefa t. der Zusammenbruch geht den deutschen-
Arbeiter nichts an. abon würden nur die Großkopfeten. die
Schlotbarone betroffen werden. Wer aber vom Zusammen-
bruch zuerst betroffen wurde. war tatsächlich der deutsche Ar-
beiter. tStiirmische Zustimmung) Das, laube ich, mußte auch
der Dümmxte allmä lich einsehen: Der olksgemeinschaft und
dem Schick at dieser Volksgemeinschaft sind wir verfallen, im
Guten wie im Schlechten. Wir können ihm nicht ausweichen,
und wer anständig ist, will auch nicht ausweichen. (Lebhafter
Beifall.i « .

Aufruf zur Konzentration aller Kräfte
Konzentration aller Kräfte — das ist jetzt eine entschei-

dende Frage und ein entscheidendes Prob em. Jch sagte schon
eingangs, da es nur darauf ankommt ietzt die notwendige
Kraft der Ar eit zn finden, um die Probleme lösen zu können.

Wenn ich aber hier und dort ni t eine volle Lösun
herbeiführen kann, weil ich ni t für a e Arbeiten und An-
ahen genug Leute habe. muß ch zu einer Konzentration der
rafte chreiten, muß ich einen Schwerpunkt bilden, wohin ich

diese Konzentration lenke. So meine Volksgenossen, wie wir
jetzt in so wunderbarer und ntruktiver Weise eine Konzen-
tration durchführen und den werpunkt auf die We tbefesti-
gnngen legten, wo es mö lich war. in wenigen Wo n mit
Hunderttausenden ein sol s Werk erstehen zu lassen so txt
es auclh notwendig,i daß wir stets dort. wo die wi tigste Au -

e e

 

abe gt, auch schwer te Konzentration der rä te hin-
ringen. Das ist kein S ikanieren. Wenn i zu fordern

rbeiter für einige ochen seineåezwnnfzen bin, daß ein
rbeitstätte verlassen muß, vielleicht auch seine Familie um

an einein anderen Platze zu verdienen, o weiß ich, daß ich
Schweres von ihm fordere

Er aber weiß, warum es geschie t, und daß ihm das ein-
mal- gelohnt wird —- und wenn ni t ihm, bann feinen Kin-
dern. Seid aber versicherte Wir Fü rer wollen immer einge-
denk sein, das wir nie etwas verlan en wollen, was wir
fälliixtäikcht au lebe Stunde zu geben ereit sind. (Lebhafter

e a .
Meine lieben Volksgenosseni Schweres und Gewaltiges

liegt hinter uns. Muß nicht jeder einzelne der gerade in
diesen so erhebenden Tagen an die le ten e n Jahre zurück-
denkt, in die Knie sinken vor Demut über aß, was unserem
Volk beschert worden isti Wenn wir dieses gewaltige Ge-
chehen in seiner anzen großen Wirklichkeit erfassen, dann
aben wir doch ni t nur das Recht. wir haben eradezu die
flieht, bertranenßbollen Blickes in die ukunt zu sehen.
eiiii ein Volk, das unter solcher Fii run teht und so etwas

geleitet hat. das hat nicht etwa f’nf Zahre fhindurch Ge-
walt ges eleistet, um nun in den weiteren fün Jahren gar
nichts megr zu leisten. Jch darf Sie alle bitten. wohin auch
immer Sie komme darf ich bitten, meine schaffenden
reunde, euch, ihr mtßtoalter der Arbeits ront, ihr müßt
chon als Nationalsozialiften Träger sein die es großen Ver-
trauens in die Zukunft, Träger sein mit der lictr chtung nach
vorn. Träger einer blinden Gefolgschaft für den iihrer, wo-
in auch immer er uns sit ren mag. tStürmis e Beifalls-
undgebungen Es gibt an unter uns a hafte.

ch muß e stellen: Mir scheint. wer e onders viel denk
besonders v e kg; sich besonders gescheit dünkt, der ist au
am zaggafteftem ielleicht deshalb weil er uviel Möglich-
keiten berlegt und durchklü eli. Der einfach Mann ver-
traut auf den Fii rer und da ist richtig. Und er braucht nicht
zaghaft zu fein. Stürmifche Kundgebungeiti .

Moskau schürt die Unruhe
werde keinen Augenblick verne

Walz-, am Mrmmnmt Mannen am..- » Mit schwere
e. sewaltiae



politische Spannung durchpuisr Europa und die wen.
Ein kleiner Teil der eiiropäischen Menschen schikaniert
heute andere, ihm anvertraute Minderheiteii und ist damit
zu einem Unruheherd in ganz Europa geworden. (Pfui-
rufe.) Leider sieht man nun nicht wieder den Unruhehcrd
selbst, sondern man sucht überall wieder an der Peripherie
herum, versucht dort die Spannung zu erkennen, statt aus
den Ausgang der Spannung zu kommen. Wir wissen,
was dort vor sich geht. Wir wissen, daß es unerträglich
List, wie dieser kleine Volkssplitter da unten — kein Mensch
weiß, woher sie gekommen sind — ein Kulturvolk dauernd
unterdrückt und belästigt. (Dauernd wachsende ewaltige
Zustimmung.) Wir wissen aber, daß es fa n cht diese
lächerlichen Knirpse sind. Dahinter steht Moskau, dahinter
steht die ewige füdisch-bolschewistische Zerrfratze. Von dort
her wird geheht und geschürt. Von dort wird versprochen,
was natürlich niemals gehalten wird.

Von dort kommen die Gerüchte. die Lügen, die Ver-
leumdun en. Die ehe putscht die ganze Welt auf, und
die demo ratischenB lker falleii darauf herein. Wie köiintees
auch anders sein. Also die Welt ballt wieder mal wider von

Krieg und Kriegsgeschrei. Und wenn nun überhaupt die-
selt in den Demokratien von Kriegsgeschrei widerhallt,
dann haben auch diese Demokratien sofort die Schuldigeii
gefunden. Dann find diese Schuldigeii ausgerechnet immer
die starken Staaten der Ordnung, Deutschland und
Italien. Immer heißt es dann, wir sind die Unruhcstifter.
ausgerechnet zwei Völker, die bereit waren, im Gegensatz
zu den anderen, den Frieden in ihrem eigenen Lande
wiederherzustellen (Großer s Beifall.)

Beides zudem noch Völker, die gegenüber dieser ver-
schwoinmeuen auonhmen Verantwortung von Parla-
menten zwei Männer von höchster Verantwortung besitzcin
Das ist etwas anderes als ein so anonymer Begriff von
Mehrheit und Parlament, der niemals Verantwortung
übernehmen kann und übernehmen will. Diese Staaten,
die in ihrem Innern Zucht und Ordnung, Frieden und
Glück ihren Völkern gebracht haben, haben das nicht getan,
um nach außen plötzlich die Kriegsfackel anzuzünden und
die Kriegsfurie losznlassen. Es kommt nicht darauf an,
wer am meisten vom Frieden schwätzt, sondern wer am
meisten für den Frieden tut.

Darau allein kommt es an. Es würde auch England gar
nicht fehle t u Gesicht stehen, daß es, bevor in diesem Lande
soviel von Frieden und vom bedrohten Frieden in Europa
eschwätzt w rd. erst einmal Frieden in seinem alten Juden-

ftaat da unten machen würde. (Starler Beifall und Heiter-
eit.) Aber zunächst lesen wir täglich nur, daß es da unten
Mord und Totschlag gibt. Uns Erniahnungeii über Fried-
fertigkeit zu geben, ist verhältnismäßig leicht, selber Frieden
zu halten, scheint erheblich schwerer zu sein.

Wir harren in Ruhe aus
Wir stehen hier in völlig gelassener Ruhe und harren der

Dinge, wie sie auch kommen mögen. Wir haben getan, Volks-
genossem was wir tun konnten, tun Deutschlands Ehre und
eutschlands Sicherheit zu garantieren. Wir haben versucht,

au enpolitisch wieder Freunde zu finden, dort, wo eine gleiche
Au fassiing der Ideale uns verband. Wir haben sie gesunden,
und trotz aller Versuche, uns zu trennen. trotz allen, bie dies
nicht wa r haben wollen: die Achse und die Freundschaft
Italien-— utschland steht fester denn je zuvor. (Stürmische
Kundgebungen.)

Schulung“ gegen Weiiaufiösung -
Beide Völker bilden heute in Europa zusammen mit

Iapan im gärten Osten überhaupt das einzige große Bolliverk
Wegen die ltpet des Bolschewismus und damit gegen die

ltauflösung. ir haben aber auch alles andere getan, um
die Garantie für Ehre und Sicherheit fest u ummauern: Eine
eben ges ilderte roßzügi e Vorratswirtfchash der Aufbau
einer gro en RohIEofsindu rie, die Erschlie utig aller Boden-
Ichatze sichern Deu sch and völlig vor ieder lockade, sei sie mit
ogenannten friedlichen oder kriegerischen Mitteln. Der Auf-
bau einer gewaltigen Rüstungsindustriessichert die Kampskraft
unseres großen Heeres. gespeist aus der Fülle von 75 Millio-
nen, sichert den Aufbau und die Versorgiing einer neuen, stän-
dig im Wachsen begriffenen, modernsten Flotte, sichert den Auf-
bau und die Versor ung der Luftflotte die ich ohne Ueber-
treibun u»nd ohne nniaßuiig die technisch modernste. einsah-
bereites e, Iizahlenmäßig stärkste der Welt nennen darf. (Tosen-
der Beifa .) Die Luftwaffe erfüllt gleich wie Heer und Flotte

 

eine unbändige Kühngeit und eine unerschütterliche Sieges- .
zuversicht (Erneuter ürmischer Beifall.)

Llniiberwindiiihe Befestigungszone
' Noch nie in· seiner Geschichte war Deutschland so stark, so
’gefe igt, so einig. Eine mt neuesten Erfahrungen und ein-
mal ger gewaltiger Anstrengung gebaute mehrgliederige Bese-
ftiguugszone sichert das Reich im Westen gegen ieden An riss.

ier kommt keine Macht der Erde me r durch in deut ches
and. (Rang anhaltender stürinischer eifall.) Eine kampf-

gewo nte, von F,Zch,gem Idealismus erfüllte Partei formt und
eint as deuts olk in einer wunderbaren, dur keine
Lügen und »Hei-e zu zerstörende Gemeinschaft, in wel er Ar-
Fette-rV iiikiiä Bauern das granitene Fundainent bilden. tTosens
er e a .

Beisaiiles hat den Frieden aus der Weit gebracht
So stehen wir, das Volk Großdeuts lands, fest und ge-

«eint. Keine Lü e soll uns verwirren, le ne Sclmeichelei soll
uns täuschen, ke ne Drohung uns ienials schwa machen. Ich
weiß, das- erade ietzt immer wieder mit Dro iingen ge en-
über Deu fcglanb gearbeitet wird. Meine lieben olksgeno enl
Gegen diesen lächerlichen Versuch, uns einzu chiichtern, möchte
ich für anz Deutschland besonders aber s r uns national-
giezialistisge Kämpfer mit den Worten des Kriegsministers

ldmar all Roon eines versicheru: Wir sind allezeit Schießer
gewesen, niemals aber Scheißer. tNicht endenwollender Beifall.)

Wir wollen niemand etwas zuleide tun. Wir wollen
aber auch kein Leid an deutschen Brüdern länger dulden.
Niemand in der Welt, ich glaube, kein Volk, wünscht heißer
den Frieden als wir, weil wir diesen Frieden so lange
entbehren mußten. Vergeßt nicht, Völker: Versailles hat
den Frieden aus der Welt gebracht. Und heute steht ihr
kümmerlichen Schöpfer von Versailles vor diesem elenden
Machwerk und wißt nicht mehr, wie ein und wie aus.
Es sind die Staaten der Ordnung getreten, die den Frie-
den wieder in die Welt gebracht ha en: Deutschland, Ita-
lien. (Wieder lebhafter Beifalls Diese beiden Völker wol-
len der Welt einen neuen gerechten Frieden wieder auf-
bauen. Ietzt muß es sich zeigen, ob in der Welt noch Ver-
nunft oder Haß regiert.

Vöchstek 2mm unb legte (Entfmloffenheit
Wir stehen bewußt unserer Kraft, bereit, für die Vers

nunft allzeit einzutreten. Sollte aber der Haß über die
Völker siegen, dann sind wir entschlossen, mit höchstem Mut
und letzter Entschlossenheit dem Befehl unseres ührers
zu fegen, wohin er ‚immer uns ruft. tTosender eisall.)
. ir wissen, daß der Führer in all diesen Iahren, da
er uiis er ist, immer und überall das {Richtige getan
hat. t ioifsenaber auch, daß uns nichts so stark macht
spie das blinde Vertrauen im dem sein aewa tiaer Glaube

Sie fixieren zwis en sich 

mehr als Berge versetzt har.
Deutschland at unser Bolk aus tiefster Nacht und Not,
aus Elend, erzweiflung, Schmach und Schwäche wieder
emporgeführt in strahlendes Licht, hat Deutschland zu
einer Großmacht erhoben und in all diesen Iahren hat der
Allmächtige i n und das Volk gesegnet wieder und immer
wieder. Er at uns im Führer den Netter gesandt. Un-
beirrbar ging der Führer seinen Weg und unbeirrbar folg-.
ten wir ihm.

Der Weg war steil, doch herrlich sein Ziel: unser
Großdeutschland. In diesen Stunden und Tagen aber,
da von außen immer wieder versucht wird. hier und dort

Sein gewaltiger Giauoe an

 

Kieinmut ins deutsche Bolr zu bringen, Zweifel an seiner
Führung im deutschen Volk zu erwecken, das detitsche Volk
zu uinschmeicheln und zu bedrohen, kann ich nur das eine
zu euch allen und zum ganzen Volke sagen:

Deutsches Volk, trage die stählerne Gewißheit in dir:
Solan e Volk und Führer eins sind, wird Deutschland un-
überw ndlich sein. Der Herr sandte uns den Führer, nicht
daånit wir untergehen, sondern damit Deutschland auf-
er e e.

in Schluß seiner Rede wurde der Feldmarsehall nach
jedem Satz von stürmischen Beifallskundgebungen und
Heilruien unterbrochen. ‑

 

Demokratie u. Bolschewismus
Reichgminister Dr. (sachlich; auf dem

Staunen bes lieidtsnarteitaacs.
T Auf dem Reichsparteitaäktiongreß ergriff Reichs-
ininilfter Reichsleiter Dr. G o eb b e l s das Wort zu einer
Klar egung der Begriffe ,,Nationalsozialismus, Bolsche-
wismus und Semolratie“. Ser Reichsminister führte
u. a. aus: " ji

Parieigenossen und Parteigenossinnenl
Das öffentliche Leben im heutigen Europa wird im wesent-
lichen von drei markanten politischen Erscheinungen bestimmt.

ch möchte diese Ers einungen unter dem Stichwort »Natio-
nalsozialismus, Bols ewisnius und Demokratie« zu ammen-
Lassen ch bin mir allerdings im klaren daruber, aß mit
iefen ennzeichnungen das Wesen dieser Ers einungen im
Ganzen nicht umrissen werden kann. Tro dem be iene ich mich
ihrer, um eine geeignete Basis für d e hier zur Debatte
stehenden Probleme zu finden. Diese drei politischen Erschei-
nungen stehen für das Denken der Oef entlichkeit in diametrab
tem Ge ensatz Es wäre nun verstän lich und logisch,»wenn
ie auch ementsprechend gegensätzlich auf politische Persönlich-
eiten, Taten, Leistungen, Handlungen und Auswirkungen rea-
Zerten Das ist aber nur zu einem gewissen Teil der Fall.

st und meistens können und müssen wir feststellen daß, wo es
um entscheidende politis e Fragen geht, ene spinheitsfront
von Demokratie nnd olschewismus gegen die nationa-
listisch-autoritär geführten Staaten und ihre Re ra-
entanten zu verze chnen ist. Diese Tatsache ist vorerst e nes
er rätselhaftesten Phänomene der modernen Politik« Sie kann
nur erklärt werden aus der Wesenheit der drei in Frage
stehenden politischen Systeme. Wir haben uns deshalb die Auf-
gabe gestellt, sie theoretisch inid in ihren völtischen Aus-wir-
iingen auf die Lage Europas näher zu analhsieren

Freiheit- Gleichheit, Brüderlichieit
Die Demokratie nimmt politisch·ihren Ausgang vom Sturm

auf die Bastille im Ja re 1789. Die dort, wie vorher schon in
der liberalen Philosop ie proklamierten neuen Grundsätze des
staatlichen und sozialen Lebens lauteten: Frei eit, Gleichheit,
Brüderlichkeit. Die französische Revolution, ie in diesem
Zeichen gegte führte einen Höhen und abrupten Bruch mit dem
System e Feudalismus serbei. Die Freiheit der Wirtschaft
und der Kultur wurde proklamiert. Das Individuum, das im
absoluten Staat nur von untergeordneter Bedeutung gewesen
war, emanzipierte sich. Der Einzelmensch wurde von der auto-
ritären Bindung zum Staate gelöst. Die Vorstellungen und»Be-
griffe dieser sogenannten ,,Großen Revolution« wurde-n zusam-
mengefaßt in der populären und psychologisch durchschlagenden
Parole, daß alles gleich ist, was Menschenantlitz tragt. Natur-
lich erfuhr er demokratisch-liberale Gedanke auf seinem Sieges-
zug durch die verschiedenen Länder und Voller auch verschiedene
geistige und politische Abwandlungen. Ueberall aber wurde da-
ei die mehr oder weniger roße Binidungslosigkeit an das Ge-

meinwesen zum Prinzip ergobenz im Keime trug er damit die
Wurzeln der« später entstehenden marxistisch-bolschewistischen An-
schauung schon in sich. · ..

Aus der Tatsache, daß Ursachen und Wirkungsmoglichkeiten
des Bolschewismus in der Demokratie schon latent vorhanden
waren, ist es auch zu erklären, daß der Bolschewisnius
nur auf dem Nährboden der Demokratie gedeiht, fa meistens
geradezu als die unausbleibliche Folge e ner radikalen und-
uberspannten demokratischen Staatsauffassung auftritt.

Der autoritärsnationalisiische Giaatsgedanke
Die Ge ensätze zwischen der demokratischen und bolsches

wistischen eisteshaltung und Staatsauffassung sind, grund-
Lätzlich betra tet, dabei aber nur theoretischer Art.», ier in-
en wir plötz ich die Lösung des gegeimnisdollen Rat els, »as

über Europa lastet und aus dem eraus nur die Gegensätze
unseres heutigen Völkerlebens, aber auch seine Gemeinsam-
keiten erklärt werden können. Hier auch verstehen wir mit
einem Male, warum Demokratie und Bolschewismus, die für
das Auge der Oeffentli keit in einem scheinbar unlösbaren
Gegensag ueinander sie en, sich immer wieder in gemein-
samem a und in der emeinsamen Ver olgun autoritars
nationalistischer Staatsau assungen und taats hsteme zu-
sammenfinden

Denn der autoritärsuationalistische Staats edanke stellt
in seinem Wesen das rund ählich Neue dar. n ihm wird
die französische Revolut on ü erwunden. Er richtet Staat und
Ge ellfchaft nach modernen Gemeinschaft bildenden Prinzipien
a ; darum steht der autoritärsnationaliftische Staatsgedanke
bei den fälligen europäsgäzen Entscheidungn immer einer ge-
gslofsenen Front des i erstandes der emokratie und des
olschewismus gegenüber.

Demokratie Voraussetzung des Botschetvismus
Es ist nicht die Spur eines Gegenbeweises, wenn Demo-

kratie und Bolschewismus der Oeffentlichkeit gegenüber keiner-
lei Gemeinsamkeiten wahr aben wollen. Sie handeln dabei
nur konse uent nach dem ort des ihnen geistesverwandten
jüdischen chriftstellers Heinrich eine: ,Blamier’ mich nicht,
mein schönes Kind, und grüß ini nicht Ünter den Linden —
wenn wir nachher zu Hause sind dann wird sich alles finden.«

kiin-’tliche Gegensätze rein theoretischer
Art, die aber be näherem Zusehen keinerlei Substanz auf-
weisen. Diese Gegensätze sind. wie gesagt. rein äußerlicher
Natur.

Diese ch hier auftuenden Gc ensähe, so f roff und un-
vereinbar auch auf den ersten B iik scheinen mckögem sind nur
blaer T eorien. Sie berühren nicht den Kern der Dinge. In
die em ern sind Demokratie und Bolschewisinus wesensver-
wandt. ia fast dasselbe. Sie stellen nur verschiedene Entwick-

lungsstadien der gleichen Anschauun dar. Der Bolschewismus
ist gewisserma en der ungezogene ohn der Demokratie. Sie
at ihn zur elt gebracht sie zie t ihn auf unb ibt ihm erst
ebensmöglichkeiten Sie schämt ch seiner zwar in und wie-

der, aber in den kritischen S iinden unseres europäischen
Lebens bricht doch bei der Demokratie immer aufs neue das
mütterliche Gefühl durch, und dann stehen beide wieder in
einer ront, vereint vor allein in ihrer Stoßkraflt gelgen den
autorit rsnationalistischen Staatsgedanken, den e a s ihren
in immigsten und gefährlichsten Gegner erkannt haben und
e i

ch habe s on einleiteud daraus hingewiesen da der
Bai wismus. ever er an die Macht lam. immer die Zenta-
hat an Aaransittiuna hatte. daii die Demokratie ihm

 

« weisen —

Priester und frommen 

reine Entwicriungsmogiichreiten oot, iino oaß enouco me
Demokratie ihn in feiner späteren eigenen Praxis aus das
liebevollste und fürsorglichste begleitete. Schon Lenin erklärte:
»Die marxistische Lösung der Frage der Demokratie besteht in
der Ausnutzung aller demokratischen Einrichtungen zum Sturz
des Burgertums durch das klasseniämpferische Proletariat.«

Historisehe Beispiele
Dieser theoretisschen Auffassung des Bolschewismus ent-

xprechen die histori chen Beispiele der le iten zwei Jahrzehnte
lni 14. März 1917 brach in N ußland ie bürgerlich-liberale
Repolution aus. Bereits im November desselben Jahres konn-
ten die Bolschewisten ihre Dittatur errichten. Jn ingarn
folgte der am 31. Oktober 1918 unter freimaurerifcher Füh-
rung gebildeten bürgerlich-liberalistischen Regierung im März
1919 die Proklamierung der konimunistischeu Diktatur. Das
furchtbarste Beispiel der Ge enwart ist Spanien.

Die Funktionen des aus er Geisteswelt der Demokratie
hervorgegangenen Völkerbundes im Dienst des Botschei
wismus wurden feuials kaum tre sender gekennzeichnet als
von dem englischen Generalmafor . F. Fiillcr in seinem
Buch »Der erste der Volkerbundskriege«. Der Völkerbund hat
die Anarchie in China ermutigt, indem er Iapan entgegen-
arbeitete, die Anarchie in Deutschland, indem er Hitler entgegen-
arbeiiete, die Anarchie in Italien, indem er Miissoiini ent-
gegenarbeitete, und in Spanien hatte er nicht ein Wort des
Vorwiirfes gegen die li. d. S. S. R., die durch den Rnndfunk die
Anarilie im ande verbreitete. Der Grund ist natürlich klar:
»Die »usbreitun der Anar ie ist der erste Schritt zur Welt-
Bwietisierung ie Soweit erung der Welt soll durch die
erailgenieinerung des rieges erreicht werben, und zwar

im Namen der internationalen Gerechti keit nicht etwa, damit
der Friede be ründet, sondern, damit die Gegner des Völler-
bundes verni tet werden«

» Die Demokratie fte t also nicht, wie sie glauben möchte, im
schärfsten polemischen egensatz zum Bolschewismus Sie be-
tätigt sich im Gegenteil als sein politischer, wirtschaftlicher
und geist ger Schrittmacher.

E

Sie entscheidende Frage « "
Es ergibt sich also hier die Kardinalsrage: Wie reagieri

die Demokratie auf den Bolsehewismus? Von der Beantwor-
tung dieser Frage allein hängt es ab, ob zwischen beiden ein
entscheidender Gegensatz besteht.

Es ergibt sich die zweite Frage: Wie reagiert die Demo-
kratie auf autoritär-nationalistische Staateufhfteme? Hat die
Demokrat e hier die Vorstellung eines fundauientaleu Wesens-
unterschiedes? Mit der Beantwortung dieser beiden Fragen
wird ein Urteil darüber gefällt, wo das alte und wo das neue
Europa steht, von welcher Seite also die Welt ihr Heil und
die Rettun aus ihren schweren Nöten erwarten darf und von
wel er ni t.

ir haben es uns nun zur Aufgabe Cgefiellt, diesen hoch
bedeutsamen Reaktionen im einzelnen na )zuspiiren und sie
Fall sur Fall aufzuzeichnen. Wir erteilen nach der alten, be-
warten Methode unserer Parteikongrefse dem Gegner selbst
das Wort.

Der Gegner hat das Wort
.. Ein beliebtes Thema der demokratischen Presse ist es, den
uhrer des deutschen Volkes als einen Tyrannen darznstel-
e. »Le Jour« vom 16. März 1938 glaubt melden zu
können, »Hitler abe seine Rundfahrt durch Oesterreich ab-
gebrochen, weil immer und die Gestapo ilr Reiniguugsi
werk noch nicht durchgeführt hätten“. Die „ iariser Tages-
zeitun « vom gleichen Tage fabelt vou einer Abreise Hitlers
aus ien »aus Attentatssurcht«. Demgegenüber bezeichnet
der Herr Bot chafter der Vereinigten Staaten, Davis, laut
»New York imes« vom 7. Juni 1938 Stalin als einen
,.weisen, s lichten, aufrichtigen, geduldigen vor allem aber

ann".
Noch verlogener wirkt die durchsichtige.Propaganda der

Demokratie für den Frieden. Die Sowfetunion pflegt man
als ort der Eintracht zu bezeichnen: »Die Entente und die
Sow etunion verteidigen den Frieden.« schreibt der ,,Paris
Midi« vom 23. Mai 1938, „heute gibt es keinen einzigen
real denkeiiden Politiker, für den die Macht der Sowjetunion
nicht das Symbol der Friedensliebe darsteltte«, behauptet Pro-
fessor Harold La ki im „Sailu Herald« was die
,Prawda« vom 13. ärz 1937 stolz zittert. inter diesem
Deckmantel aber wird überall die wüsteste Kriegshctze
betriebeni

Am abstoßendsten betätigten sich auf diesem Gebiete die
Vertreter der tschechischen Demokratie. wenn ie in der Haus-
franenzeitschrift »Nobh Spei« schreiben: »Ihr Tschechinnen
müßt in eure Gehirne die Ueberzeiigung einprägen, daß,
wenn die deuts e Bestialität während des Weltirieges teuf-
lich und fur tar war, die Bestialität der heutigen Deut-
s n nodi’ vie furchtbarer ist· Vergeßt daler nirgends und
n emals ie es Tier in Menschengestalt ämpfen wir da-
gegen und berall.«

Die Glei artigkeit der Reaktionen bei Demokratie und
Bolschewismu ist, wie man steht, frappierend. Noch über-
zeugender wirkt sie, wenn ähnliche Erscheinungen aus kirch-
ieh-r-eliaiösem Gebiet aufgezeichnet werben. Für das sllnae

des Laien kann es kaum schärfere Gegensätze in religiös-
‚tüchtigen Auffassungen geben, als die zwiscl en Demokratie
und olschewismus Man könnte also anne men, daß sich
gerade in iefen Fragen die Demokratie auf unsere Seite und
gegen den Bolschewismus stellen müßte. Wie verhält sieh das
'aber in Wirklichkeiti Zunächst einmal sind die Vertreter der
Demokratie selbst ausgesprochene Kirchenfeinde Die radikal-
sszialistische Partei in Mutreich setzte bereits bald nacl der
Jahrhundertwende die ließung der Ordensschulen un die
u hebung der Klöster durch. In England duldet man ein

konimunitisches Hetzplakat, das aniiner und Sichel als
Sieger ü er das Kreuz darstellt. ie Vertreter dieser selben
Demokratie aber scgielen ch als Hüter der Religion auf, wenn
es sich um Deuts land andelt

Von den Reiigionsverfoigungen schweigt man
Von den sur tbaren Religionsverfolgungen in der Sowfets

vnion und n oispanien dage en nehmen die streitbaren
mokrati chen Politiker keine Notiz.

Mit einer bewundernsw ten Hartnäitigteit schweigen sie sich
aus über die bis Februar 1937 von den Rotspauiern ermor-
deten 17000 riefter. Sie übersehen, daß allein in der Diözese
Teruel 103 K r en und-Wen zerstört oder profaniert, daß
in Lerida man n bieten alle Riechen dem Erdboden aletilis



gemach-, daß in returriana im Juli 1958 zu irartneiiterinnea
von den Roten vor ihrem Abzug niedergeuießelt, daß im
Kloster Pueta Ende März 1938 60 Mönche erniordet wurden.

Aiigesich s solcher Greuel bringt es Dr. James Reid
fertig, auf her diesiährigen Hauptversainmlung der presbns
teriaiiischeii Kirche von England in bezu auf hie Kommunisten
u erklären: »Wir stimpathisieren mit ihren Jdealen, waruui

kollten wir nicht iitit ihnen Fühlung aufnehmen und sie wissen
deal folgen, das un-laffen, daß wir merken, daß e einem «
eht hier, ivo die wah-erhört mächtig und christkich it?“ Man

ren Religioiisfeinde sitzen unh wo nicht.

Demokraiisch-bolschewistische Kulturvernichiung
Besonders überzeugend wirkt die Gemeinsamkeit »zwischen

Demokratie und Bolschewismus in den Auffassungen uber kul-
turelle Fra en.

So nta en sich die westlichen Deniokratien zum Beis iel im
»Oeuvre« vom 26. Juli 1938 schwere Sor en über ie an-
gebliche Kulturbarbarei in Deutschland. as künstlerische
linta sei drückend geworden, seitdem das Hakenkreuz iiber

Salzbiirg weht und die Festspiele sich angeblich von dem Schlag,
den sie durch den Anschluß erhalten hätt n, nur schwer erholen.
Der frühere amerikanische Botschafter i. Berlin, Dodd, hält
es für taitholl unh notwendig, hierüber seine unmaßgebliche
Meinung zu äußern, die bezeichnenderweise der Moskauer
»Deutschen Zentral eitung« vom 10. Januar 1938 sichtlich
Freude bereitet: „ ie Faschisten in Detitschlaiid haben das
Enteilt-aktuelle Leben. die Wissenschaft und die Kultur unter-

-. rtie .«
Viel weniger oder gar niilts hört man dagegen von ihm

nnd seinesgleichen über die beifpiellose Kulturvernichtung zum
Beispiel in Rotspanieii. Eitdlos i die von der demokratischen
Presse schaiiihaft verschwiegene Li te der Meisterwerke spani-
scher Malerei, der Miiseen und irchen, die von den roteit
Horden zerstört wurden. Die an Ktinstwerken reichste Residen-
-Europas, der Madrider Königspalast, berühmte, kiinsthistoris i
unschätzbar wertvolle Paläste uitd Kunstsaininlungen iuurdeii
ausger bt und »in Muiiitionsdepots nnd ähnliches verwandelt.

Die er Zerstoxungswut diente als leuchteiides Vorbild die
nicht minder rundliche Kulturarbeit der Genossen in der
Sowjetunion. an denke nur an die Unzahl von zerstörten
-Jkonen, an" hie Kirchen und Klöster, die dein bolschewistischen
,.Kiinstverst»iiiidnis« zum Opfer fielen. Jn Moskau wurden
zum Beispiel die Kirchen u 98,5 bis). zerstört oder in Lager-
raume, Nachtashle oder 'ffentliche Aborte verwandelt. Die
Vertreter der Demokratie aber werden nicht mühe, hiefe Taten
zu bewundern. Sie entsprechen ihrer Geisteswelt

Die Tschecho-Slowakei — Oase der Demokratie
Jch kann ini dagegen nicht entsinnen, in diesen Zeitungen

auch nur eine«Ze le über die vielen tausend Deutschen, Firmen
oder Angehöri en anderer Nationen gelesen zu haben. die in
sder UdSSR. lquidiert oder in der Tschecho-Slowakei verfolgt
und drangsaliert werden. Rund 700 000 deutsche
Volksgeiios sen sind in der Sowietuiiiott bisher durch
Hunger, Mord und Zwangsarbeit ausgerottet worden. lieber
die Lake der Sudetendeutscheti, der Slowakeu, Ungarn, Polen
unh Ulrainer in der demokratischen Tschecho-Slowakei wollen
sich die siidisch-deinokratischen Sittlichkeitsapostel ebensowenig
unterrichten lassen.

So hat ztitn Beispiel. der s wedische Kultur-
minister einer Pra er Zeitung ge egentlich seines dortigen
Besuches erklartt »J freue mich, ha ich als Angehöriger
»eines demokratischen Landes, itach des en Ansicht die Demo-
kratie eine notwendige Basis für die zwischenstaatliche Zusam-
lnienarbeit ist, in einer Oase Mitteletiropas weilen kann. Jch
sfakzre mit der Gewißheit nach Hause, daß hier ein Staat anf-
e aut worden ist. der seinen Bürgern Freiheit iiitd Unab-

- an- igkeit sichert.
iid das hebräische Tageblatt »Haboker« in Tel Aviv

weiß uber diese »Oase« zu berichten: »Wiewohl die Tfchecho-
Slowakei von Staaten umringt ist, wo aß und Unterdrückung
der anderen Nationen und Aiitieuiitsmus herrschen, steht
sie fest wie ein cFels und gibt der elt das Beispiel eines wirk-
ich» freien Landes. Ueber der TscgechwSlowakei wschwebt der
Geist der sozialen Gerechtigkeit und er Demokratie.

Jetzt wissen wir auch, was die Demokraten selbst unter
Demokratie verstehen.

Bei-wirkende Gemeinsamkeiten
Stärkere Gemeinsamkeiten sind wohlkauin zu heulen. Und

wenn wir von hier atif das Gebiet der Wirtschaft
übergehen unh_hort etwa die behaupteten grundlegenden
Gegensatze»zu finden hoffen, so werden wir ans das furcht-
barste enttauicht werden. Vor den Auan der Oeffentlichkeit

stehen sich hier zwei Welten gegenüber. Deinokratis er Kapita-
lismus und inarxistischer Sozialisnius finh f ein ar unver-
fohnliche Widersacher Wie aber reagiert hie emolratie auf
wirtschaftliche Vorgange in aiitoritär-uationalistischen und wie
reag ert sie· auf Lolche in bolschewistischen Staatens Bezüglich
Deutschland wir einfach frech und gottesfürchtig eine Hun-
gersnot zusantmengelogen So f reibt der »Da lh Tele-
graph«: »Es wird notweiidi se n, daß die Bevölkerung den
Riemen enger schtiallen und w e in Kriegsjahren zu Kartoffeln
als Hauptnahrtingsmittel urückkebren muß.

Wo dagegen wirin Hungersnot herrscht, näiitlich in der
befreiiiideten SowietkUn on, wo nach hem Zeu nis des gewiß
unverdaihti en Erzbischoss von Eanterbur 19 3 sechs Millio-
nen Meus ien den Hungertod gestorben nd, iv rd das mit
frecher Stirn abgestritten.

Da sind die Konimuiiisten do ehrlicher als ihre demokra-
tisehen Freunde. Der Vertreter er anterikanischen Kommu-
nisten bei den sowietrussifchen Gewerkschaften, Sklar. sagte
laut »New York Evening Journal« vom 29. Mai 1935: »Neh-
men wir an, daß» noch sechs Millionen Menschen me r an Hun-
ger gestorben waren, was will das befagen?“ Es it das eben
der Preis sur dsen Kommunismus

Ain krassesten treten nun diese verwirrenden Geineiii am-
keiten zwischen Deiitokratie und Bolschewismus auf m li-
tärpolitifchem Gebiet in die Erscheinung. Da be-
dürfen sie kaum noch eines Beweises. IN erwähne nur am
Rande die bekannten Militärallianzen ging en bol chewisti chen
und demokratischen Staaten, die ia ein rundelenient un erer
gegenwärtigen Lage darstellen.

Die heuchlerische Voreingenomineiiheit der Berichtertat-
tung fallt tuahrenh her Konflikte in Spanien und in E itia
besonders ins Auge. Der angeblich nationale ,Temps« be-
fchulhigt am 17. Aprii 1938 ie nationalfbanifche 81119196fo
es bei einem Angriff auf Valencia besonders auf das Arbeiter-
diertel von Cabaual abgesehen u haben. Das »O rd re« vom ‑
12. April 1938 begaupten in arcelona seien besonders die
Ausgange der gro en Untergrundbahnstatiouem die von der
Bevolkeruitg als Luftschntzraunie benutzt werden, Bombenziele
gewesen« Man vernehme nur die gut gespielte Entrüstung der
Baseler ,N atio na zeitun g“ hom 3. Juni: »Nur mit deni
Gesuhl niierster Emporung kann der Kultiirmensch von jenen
Greueltaten Kenntnis nehmen, die sowohl in Spanien als
auch in China ge en die Zivilbevölkerung ausgeübt werden . .."
Es steht dabei fe t, daß z. B. Barcelona 290 militärifche « iele
bieteti Sogar der Sender Barcelona meldete, Franeo _abe
durch Flngzettel, die über Bareelona abgeworfen wurden. selbst
die Bontbardieriiitgen angemeldet unt die Bevölkerung zu
warnen. Wozu der Lärm

Wie aber sieht dein egenüber die Wirklichkeit aus? Die
von her Demokratie nii er tützten spanischen Bolsches
wisten bombardierten a ein zwischen dem Juli 1937 unh
Mai 1938 335inal offene Städte, und zwar ein und dieglbe
Stadt nicht nur einmal, sondern z. V. Eordoba 27mal ra-
naha 24mal, Sevilla elsnial. Die Zahl der Frauen, Greise und
Kinder, die solchen Angriffen zum Op er fielen beiäuft Sich
bis um Mai 1938 auf risse anit 3320, avon 1088 Tote. a-

ubei nd die D er von an i -
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ten Ueberschweminungen des oan ho forherten, werden dazu
keineswegs dem chinesischen ols ewismus zur Last gelegt.
Kein Wort hat die angeblich neutrale und objektive demokra-
tische Presse über diese Verbrechen geschrieben, die in ihrer
Datsächli keit tausendmal unnienschlicher nd, als die erdich-
teten Be auptungen über nationalspani che und japanische
Lustbombardements.

Lügendirne Weitdemokratie
Hier ist mit einem Schlag die ganze in n e re

logenheit der Weltdemokratie entlarvt. Sie ist
durch ihre eigenen eugni e als die Wegbereiterin des Bolsches
wismus gekennzei net. hre heuchlerifehen Phrasen wirken
auf uns nicht mehr.

Wie von ihr elbst die demokratischen Grundprinzipien ver-
raten werden, wenn es den Demokraten so pa t, das zei t
hie Frage des »Selbstbestinimungsrecht der Vö -

trunrenen, sie Jie von den anefen gewoaien und verursach-

Ver-

- ker«. Es wurde von Willon in seiner Kon reßrede in Balti-
more am 11. Februar 19 8 feierlich verkiin et. Jn Punkt 10
feiner berüchtigten 14 Punkte eißt es: »Den Völkern Oester-
reich-Ungarns soll die freieste elegenheit autonomer Entwick-
lung zugestanden werden.«

Daraufhin verkündet die Deutsch-österreichische National-
versammlting am 12. November 1918 hen Anschluß an das
Reich. Ain 4. März 1919 wurden die Kundgebungen der
Sudeteitdeutschen für den Anschluß in den sudetendeutsYen
Städten Kaaden, Arnau, Sternberg u. a. von der tschechis ten
Demokratie in Blut erstickt. 56 Tote und Hunderte von Ver-
‚letzten waren die Opfer.

Masaryk äußerte darüber ghuifch:
„lieber Autonomie wird ü erhaupt nicht verhandelt«, und

der Minister Zähradnik erklärtet
»Es wird von den Deutschen abhängen, wie viele Hiebe

auf fie fallen werden.«
Die tschechische Abgeordnete Zemin rief den Sudeten-

deutschen zu:
i »Wir haben euch gefagt, unh wir werden euch weiter
‚agenf

Wo anderwärts rote oder rötliche Staaten ihre Terror-
herrschaft durch eine Scheindemokratie zu tarnen versuchen,
wird das für bare Münze genommen und über den grünen
Klee gelobt. So schreibt Ro main R olland in der » lJZ.«
vom 24· Juni 1936 über die so enaiinte Verfassung der
Sowjetuniont »Sie bedeutet die Err chtun der iva ten Demo-
kratie, die nur »in der klassenlosen Gesells aft niög ich ist. Sie
ist die Verwirklichung der großen Lösun , die bisher nur ein
Zeit-unt der Menschheit war: Freiheit, 'leiehheit, Brüderlich-

Demokraiifch-bolschewisiische preisedikiatiir
. Auf dem Jahreskongreß des Natioiialverbandes der eng-

lischen Jotirnalisteii erklärte der Vizepriisident des Internatio-
naleii ourn»alistenverbandes im April. dieses Jahres, daß es
notweii ig sei, die Journalistenverbände der totalitären Staaten
an; hem Jnteriiationcilen Verband zu entfernen, ha es in diesen
Landern keine freien Joiirnalisten mehr gäbe.

Dabei besteht bei denen, die so über uns zu Gericht sitzen,
selbst eine ausgesprochene P r es f ediktatu r. »Worlds Preß
News« schrieb 1931 über England: »Der Kapitalismus in der
Presse tendiert dahin, die politische Demokratie null und tüchtig
g? machen.“ ,Wall Sstreet Journal« schrieb 1926 über die
,ressefreiheit n den Vereinigteii Staaten das gleiche: »Aus
lächerlichen Gründen gibt es viele Zeitungsbesitzer, die das
Publikum in dem Jrrtuin bestärken, daß der Redakteur die Aus-
wahl der Nachri ten nnd den Ausdruck der politischen Mei-
nung bestimmt. ein, der Redakteur wird von den Meinungen
und den Anschauungen seines eitungsbefitzers bestimmt.
Ihnen» muß er sich unterwerfen.“ D ese Pressediktatur w rkt sich
natürlich dahin aus. daß jede antikonimunistische Berichterstats
tutig von vornherein unterdrückt wird.

Am 29». September 1933 wurde der Hauptschriftleiter der
Pariser Zeitun „S i R e n ai s a n c e« in Paris zur Polizei-
prafektur beste t. Jhni wurde ort um Vorwurf gemacht, daß
er die Behauptung Ferriots es gä e in Riißland keine Hun-
gersnrtz widerle t abe. Jn der TschechoiSlowakei
unterdrückt eine r gnrofe Zensur jede Meinungsäußerung über
die komtntinistische Gefahr. Das Amtsblatt der tsgechæslowas
kischen Republik vom 3. Juni 1938 gibt 51 Pressebef lagnahmeii
bekannt. Die Folge vom 5. Juni desselben Blattes nennt 90
Bes lagnahmen, nnd die Folge vom 10. Juni 150. Am 21. und
22.l « uni melhet das Blatt schon wieder 187 neue Beschlag-
na)tnen. -

Das ist die Pressefreiheit der Demokratie die sede.Kritik
am Kommunismus unterbindet, da egen die »Sunday
R ein s« am 23. Mai 1937 ungestört me en läßt, daß ein ameri-
kanischer Geistlicher den Führer in einem Vortrag als »wahii-s
sinn gen Tiger« und seinen »Anhang als Abgesandte des Sa-
tans« bezeichnet habe. -

Das ist die Xressefrciheiy wie die Demokratie sie versteht.
eh enthalte mi dazu jeden Kommentars unh hänge diese
eistesblüten nur niedriger. .-

{Die Einmischung der Demokratien in Spanien
und China

- Ihnen allen ist bekannt, wie die demokratische Weltpresse
aufs "umt, wenn von italienischen Freiwilli en auf national-
Lpanischer Seite die Rede ist. Demgegenüber gitjeht die Tatsache,
aß gerade die Demokratie neben er Sowsets
union eine Einmi chttng zugunsten der Sowjets
paniens als au Einas in allergrößtem Unisange
urchführt.

Die Vertreter der Detnokratie geben i re Einmischung übri-
ens mit zvnifcher Offenheit zu und for ern sogar von ihren
egierungeti vermehrte Einmischung So erklärte Luftfahrti

minister Pierre Cot laut »Action Franeaise« vom 12. De-
zember 1937 in her Kammer: »Wir haben zu Anfang des Bür-
gerkrieges offiziell und im Einvernehinen mit deui Minister
es «Aeußeren Flugzeuge nach Spanien geliefert...« Und die

englische sozialistische Partei fordert laut »Dailv Tele-
raph« vom 17. März 1938 in einer Resolution die britische
egierung auf: »Jn Zusammenarbeit mit Frankreich und

sonsti en Regierungen,... der gesetzlichen egierung von
Span en« — gemeint sind die spani chen Bolschewisten -—- »so-
fort" hie notwendigen Mittel zur militärischen Verteidigung
zuganglich zu machen.«

Jåm F e r n e n O st e n reifen die Vertreter der Demokratie
kchlie li nicht nur durch o fene Unterstützung Ehinas ein, son-
ern au durch den Versuch, Japan durch Bohkott zu schwächen.

Nimmt es da wunder, daß die Demokratie den chaotischen
Treibereien der Komintern in Europa unh in allen Ländern der
Erde weitesten Spielraum gewä rt? Hier find den ehrgeizigen
Versuchen der Weltrevolution ke neriei Schranken gesetzt. Unter
deni Schuß der Weltdeinokratie kann sich der Weltbolschewiss
nius au das Beste entalten, kann die Kontintern ihre ge-
sellschaft gefährdenden ühlereien sorglos durchführen.

Die TsthechosGlowakei — ,Brennpunkt der
proleiarischen Revolution«

Eine au erorhentli gefährliche Richtun nimmt dem-
entsprechend ie Entw cklun in der THchechoiSlos
wa ei: Slan kp, Abgeordneter es Prager
Mitglied des olitbüros der KPTsch., erklärte bereits auf
dem 7. Weltkongreß der Komintern, seine Partei hätte das
Ziel aufgestellt.

»die TschechmSiowakei zum Brennpunkt der proletarischen
Resolution in Mitteleuropa zu machen“. Das Hauptor an

arlaments und

der tschechischen Kommuni en sa t auch an of en: ‚ ir
Kommunisten gegen unbeifrtrt auäeunser sie in's, au hie
zwisch- sie ll. an deren Ob Meinem Gottwald eben

s « s- et-
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Es würde zu weit führen, die kommunigischen Er olge in
der Tschecho-Slowakei -s'eit deni Abschluß es Milit’rpaktes
einzeln aufzuzählen. Wir kennen genau die Tätigkeit des
,Buiides der reunde der Sowjetunion«. wir kennen die
Hoischewistis e iim- unh Rundiuntpropaganda hen Einfluß
Moskaus au hie Prager Presse, vor allein auf die bürgerlich-
demokratische, und wir kennen das Wohlwollen mit dem die
tchechische Regierung die ein Treiben Moskaus zuschaut

eniger bekannt aber ist ie Tatsache, daß Prag auch orga-
nisatorisch den Sitz der bolschewistischen Verschwörungen
gegenüber Europa darstellt. Es beherbergt das »Mitteleuro·
pä sche Bürd« der Kointnti.rn, an des en Spi e der Parla-
mentsabgeordnete Kleine-til Gottwald teht. D eses Büro ist
die über eordnete Zentraii für die Kommuiiistisgie Partei in
aana M uroba. Im Ortirickiin dürfte die e atiache nicht
unbekannt fein. Sie werden aber dennoch,llgeii»iide gesagt, von
dort·wohlwollend geduldet. Damit enthii t sich vor unseren
Augen ein Bild, das geradezu grauenerregend wirkt.

Deutschlands Wainrus an die Welt
Es gäbe in dieser allgemeinen europäischen Anarchie

keinerlei Trost und Hoffnung mehr, wenn nicht in sder Tat-
fache, daß wir dieses System durchschaiit haben.

Wir sind nicht müde geworden, es auf unfereu Parteitagen
u dtirchleuchten und anzupraiigern. Von diesem odium aus

safben wir unsere Alarnirufe in die Weltöfsentli keit hinein-
ge aiidt.

Von hier aus sind wir der organisierten politischen Heu-
chelei entözegengetretem haben wir die aufbauenden Elemente in
a en L n ern aufgerufen, sich gegen die fortschreitende
Aiiarchisierung Europas durch den Bolschewismus ur Wehr
u setzen. Wir stehen der Einheitsfront von Demo ratie und
olscheivismus eschlossen und ents lassen egenüber. Wir

kennen sie. Uns anii man kein X me r r e n U vormachen.
Darum auch hassen beide uns so abgrundtief. Denn wir ent-
stammen einer anderen besseren, neuen Welt. _

Wir stellen ein ausbauendes Staatsprinzip dar.
Wir haben den Begriff der Demokratie modernisiert und ver-
edelt. Bei uns stellt er tatsä lich wieder, seiner Urbe timmung
entsprechend, die Herrscha t des Volkes dar. ir haben
deni Prinzip des Sozialisnius einen neuen Jnhalt gegeben.
ür tins bedeutet er die Gemeinschaft des Volkes. sein emeins

chaftliches Denken und fein gemeinschaftli es Haude n. Wir
bleiben unseren geistigen Antipoden in her elt nichts schuldig.
Niemals haben wir einen weifel darüber gelassen, daß der-
Nationalsozialismus keine « portware sei. A er er behauptet,
ent prechend der ihm iniiewo nenhen Kraft, seine geistige und
pol tische Existenz. Er braucht den Kampf nicht zu scheuen. Wir
wollen keine Welt erobern, aber wir wollen unser Land ver-
teidigen. Und dazu gibt uns eine junge Jdee die unerschöpfliche
und stets sirh erneuernde Kraft.

Wir wollten nur unser Land neu einrichten. Wir wollten
unser Recht aus Leben wiederherstellen. Wir suchten in der
Welt treue und zuverläs ige Freunde, wir haben
sie auch gesunden und werden e weiter finden. Wir konnten
nicht untätig hem Verfall unseres Landes zuschauen. Vor allem
aber wird niemand von uns erwarten wollen, daß das natio-
nalsozialistische Deutschland sich in seiner geistigen, wirtschaft-
lichen oder politischen Existenz bedro en läßt.

Die Lügenkampagne, die von »eniokratie und Bolsche-
wismus vereint in der Welt egen uns entfacht wird. reicht
nicht bis an unsere Stiefelsoh en Was wir dagegen tun ist
led glich Abwehr. Niemals haben wir versucht, anderen o-
kern den Natiotialso ialismus aufzudrängen Jm Gegenteil,
das würde auf das flagranteste gegen deutsche Interessen ver-
stoßen. Denn wir sind m Gegensatz zu unseren Gegnern der
Meinung, daß der Nationalsozialismus ein Volk einig, stark
und geschlossen macht. Diese Ausgabe bei unseren Gegnern zu
besorgen, besteht für uns keinerlei Veranlassung Aber wir
wollen lstark sein und unser nationales Leben behaupten.

Fr her waren wir Deutschen nur stark: und als man uns
. dann die Waffen nahm, lagen wir ohninä tig am Boden. In
unserem gro en nationalen Leid haben w r gelernt, daß die
Stärke der ationen nicht nur in den Waffen, sondern auch
in den Jdeen liegt. Eine große Jsdee und die ihr inne-
wohnende Gläubigkeit vermag Berge zu versetzen. Waffen
können keine Jdeen erzeugen, aber wie das deutsche Beispiel
beweist, können Jdeen Waffen erzeugen. So war es bei uns
und so wird. es bei uns bleiben. Der Führer selbst gab uns
diese zündende große färeiheitsidee die uns eute alle erfüllt
und beseelt. Und was as wesentliche ist: er chafst uns dazu
die Waffen, um mit ihnen die«Ideen und ihre po itischen und
wirtschaftlichen Resultate Zu verteidigen. Jetzt scheuen wir
niemanden und nichts ine r. _

Deutschland — Land des Frohsinns
und der Lebensfreude

Wir nd eine neue, jun e Nation, die leben will und leben
wird. D esen Anspruch au unfer nationales Leben melden
wir unermüdlich, bis er erhört wird, vor der Welt an. Jm
Zeichen des Nationalsozialismus ist ein neues Deutsch-
l and erftanhen. Es kann nicht mehr straucheln, denn es steht
aus festem Boden. Dieses Gesüylel der inneren Sicherheit er-
füllt heute die ganze deutsche ation. Darum sind wir ein
ilürkliges Volk geworden. Ein demokratischer en lischer Poli-
iker rieb kür ich, er habe auf einer Re se duråDeutschland

fest e ellt, daß ei utis nicht mehr gelacht werde. ir brauchen
die e Begnuptung nur niedriger zu hängen, denn fie widerlegt

sich ier Jtn Gegenteil, wir sind wieder das Land
des Froh inns nnd der Lebensfreude orhen.

Wir aben der Politik wieder ihren moralis en Sinn
urückgege en; unter ihren Fitticken blühen nun Kultur und
irtschast neu aus. Unge ählt nd die Opfer, die aufrechte

Nationalsozialisten für d eizes ho e Ziel gebracht haben. Aber
es ist geworden, das Reich, unh es wird bleiben. Der üh-
rer führt es und befiehlt uns und wir alle finh glückli , ihm
gehorchen zu dür en. So steht die deutsche Nat on im An-
gesicht der Geschi te, um das Gesetz zu erfüllen, nach dein fie
angetreten ist. »
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Rotlandung in einer Berliner Straße
Ein zweisitziges Flugzeug der Luftwaffe mußte in-

folge Motorstörtiiig eine Not andung vornehmen, die in
der Weberstraße in Berlin erfolgte. Das Flugzeug streifte
einen Dachstuhl, wurde dadurch aus der Landerichtiing e-
bracht nnd blieb mit einer Tragfläche in hem Schaufen ter
eiiies Ladengeschäftes hängen. Es wurde gegen das
Haus herumgerissen, zertrünimerte das Geschäft und
wurde durch den Anprall selbst zerstört. D i e B e a h u n g
blieb unverletzt.

Von Fußgängern, die sich z. T. in dem Laden be-
fanden, wurden zwei Männer und drei Frauen
tödlich verletzt. Weiter wurden ein Ehepaar und
eine Frau leicht verletzt, die nach ärztlicher Behandlung
bereits wieder in ihre Wohnungen entlassen werden konn-
ten. Von den ums Leben Gekommenen konnten bisher der
531ährige Johannes Türkiwicz, der lösährire Werner
Bachmanzn und Frau Maria Behrendt identifiz ert werden.

Berlin. Am 1. September 1938 betrug hie Zahl der
bfa'ngßanlagen im Deutschen Reich

glitreieh) 9552 444 egenüber 9 13 989 am 1. August. Jm
(Darf; dehs Menatts tuguftuif: miähin öiiiä Ziuna me hat; 38Stab

. . . engereen. ner er e m a „vom ."- ·
tentbet bekunden sich 640 260 aebiibrenireie iTiln aen. p
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